
Am Mittwoch fand die erste
Aufführung des Kooperations-
projekts „Mozarts kleine Tages-
und Nachtmusiken im Einklang
mit gesungenen und getanzten
Schulbuchgedichten“ des Stutt-
garter Kammerorchesters und
der Gustav-Sieber-Schule-Tamm
statt.

LARA SCHÜßLER

Tamm. „Die Musik ist eine Brücke.
Schenkt sie euren Kindern und Kin-
deskindern!“ – Wie man das macht,
zeigten Peter Hömseders musikali-
sche Klasse 4 und das Stuttgarter
Kammerorchester am Mittwoch im
Tammer Bürgersaal eindrücklich.

Es war nicht das erste Mal, dass
das renommierte Orchester mit der
Grundschulklasse kooperierte. Be-
reits im vergangenen Jahr entwickel-
ten und präsentierten Kinder und
Profis das gemeinsame Projekt „Vi-
valdis Vier Jahreszeiten im Einklang
mit gesungenen und getanzten
Schulbuchgedichten“, das vom Pu-
blikum begeistert aufgenommen
wurde.

Während die Schüler und Schüle-
rinnen im letzten Jahr Kompositio-
nen Vivaldis mit gesungenen und
getanzten Schulbuchgedichten ver-
banden, nahmen die Projektbetei-
ligten dieses Jahr das Leben des jun-
gen Wolfgang Amadeus Mozart als
Anlass für eine musikalische Reise.
Verbindendes Element zwischen
Handlung und Musik war hierbei
der Zeitreisende Luca Paolo de Fa-
giotti (locker-spritzig dargestellt
von Boris Rosenberger), der gerade
frisch aus dem 18. Jahrhundert kam
und dem Publikum von Mozarts
Kindheit und Jugend erzählte, „aus
der Zeit, in der die Menschen noch
Zeit hatten und sie sich auch nah-
men.“ Passend dazu folgte die von
Peter Hömseder vertonte Version
von Gerald Jatzeks Gedichts „Die
Zeit“. Die Bewegungen zu diesem –
wie auch zu den übrigen – Lied ha-
ben die Kinder selbst entwickelt.
Mit kindlichem Charme und un-
beugbarer Überzeugungskraft zo-

gen die Kinder mit diesem Lied je-
den einzelnen Zuschauer in ihren
Bann. Dieser Zustand sollte bis zum
Schluss anhalten.

Beeindruckend war nicht nur die
Energie der Kinder, sondern auch
die musikalische Virtuosität, die
trotz des auf Kinder ausgerichteten
Programms zur Geltung kam. Am
deutlichsten trat sie wohl hervor,
als die Sopranistin Manami Wieck
die Arie „Der Hölle Rache kocht in
meinem Herzen“ aus Mozarts Oper
„Die Zauberflöte“ darbot. Nicht nur
das Publikum, sondern auch die
Kinder und ihr Lehrer Hömseder
lauschten gebannt und staunten ob
der extremen Höhen der Arie.

Dieser Synergieeffekt zwischen
Profimusikern und Kindern wurde
an vielen Stellen deutlich. So ver-
folgten die Mitglieder des Kammer-
orchesters schmunzelnd die Ge-
dichtvorträge der Kinder und unter-
stützten sie in den Refrains der Lie-
der mit stimmungsvollen Arrange-
ments von Michael Schulz, wäh-
rend die Kinder mit offensichtli-
chem Gefallen die klassischen
Klänge des Kammerorchesters ver-
folgten. Auch Emanuel Wieck, Mit-
glied des Stuttgarter Kammerorches-

ters, nannte die Projektarbeit in ei-
ner kurzen Ansprache zu Beginn
der Veranstaltung ein „stetes Geben
und Nehmen“.

So wurde während des gesamten
Programms deutlich, dass alle Betei-
ligten an dem Projekt Spaß hatten:
Die Kinder konnten Gelerntes auf ei-
ner Bühne präsentieren, überzeug-
ten mit ihrer Präsenz die Zuhörer-
schaft und sind dabei der klassi-

schen Musik ein Stück näher gekom-
men. Die Musiker des Kammeror-
chesters gewannen durch ihren Um-
gang mit den Kindern und ihrem un-
verkrampften Auftreten, das dem
üblichen Klischee des unnahbaren
Musikers widerspricht, die Sympa-
thie des Publikums.

Das größte Lob ist aber wohl Pe-
ter Hömseder auszusprechen. Er
komponierte nicht nur die Lieder
und schrieb die Geschichte; er initi-
ierte das Projekt, brachte den Kin-
dern die Lust an der Musik nahe

und mobilisierte in ihnen unge-
ahnte Energien, die sie zu der zwei-
stündigen Bühnenpräsenz befähig-
ten.

Besonders angenehm war der
Umgang mit den Kindern. Sie wur-
den nicht wie übernatürliche Jung-
stars auf die Bühne gestellt, son-
dern als normale Kinder, die ein au-
ßergewöhnliches Projekt präsentie-
ren.

Dank dieser authentischen Kind-
lichkeit in Verbindung mit professio-
neller Musikalität stimmte wohl das
gesamte Publikum dem hungrigen
Zeitreisenden zu, der gerade eine
alte Mozartkugel gegessen hatte:
„Bah, diese Schokolade schmeckt
alt. Im Gegensatz zu seiner Musik.
Die ist frisch wie eh und je!“

Glücklich und zufrieden konnten
kleine und große Muiker nach die-
sem Abend nach Hause kehren und
nach vorne blicken auf drei weitere
– sicherlich ebenso gut besuchte –
Aufführungen.

Info Eine weitere öffentliche Auffüh-
rung von „Mozarts kleine Tages- und
Nachtmusiken“ gibt es am 17. Juli
um 10.30 Uhr in der Pädagogischen
Hochschule Ludwigsburg.

Bei der Aufführung im Tammer Bürgersaal sollten die Kinder im Vordergrund stehen. Foto: Martin Kalb

Das Gitarrenorchester, hier unter Leitung von Annette Bachmann, präsentierte sein für Wien und Szekszard einstudiertes Programm.  Foto: Martin Kalb

Der Roman „Das verlorene
Auge“ von Margit Steeger er-
zählt anhand eines Frauen-
schicksals von der Zeit zwi-
schen Mauerbau und Mauerfall
in der DDR.

LARA SCHÜßLER

Bietigheim-Bissingen. Ihr linkes
Auge sieht alles: den gelben Zettel
an der Türe des Arztes, der ihr rech-
tes Auge operieren sollte, den Stol-
lenteig, der Anfang Dezember zum
Bäcker hinauf Schlitten fahren darf,
die Apfelsinen, die ihr Freund Mi-
chael merkwürdigerweise hat, und
den neuen Fernseher ihrer Nach-
barn.

Maria Schade ist auf einem Auge
fast blind, doch ihre Umgebung be-
obachtet sie umso wacher. Den-
noch bleiben einige Fragen unge-
klärt. Was soll die Mauer, die so weit
weg steht und über die alle reden?
Und warum darf sie nicht mit Mi-
chael spielen?

Gefühlvoll verwebt die Autorin
das Schicksal ihrer fantasievollen
Protagonistin mit dem der Repu-
blik. Sie zeichnet den Lebenslauf ei-
ner ganz normalen Frau, die eine
Tochter ihrer Zeit ist. Schicksals-
schläge suchen sie gleichermaßen
auf wie Alltagsfreuden. Und dahin-
ter steht die große Deutsch-Deut-
sche Geschichte. Die 1955 geborene

Autorin Margit Steeger wuchs in
Sachsen auf und erlebte die Zeit
von Mauerbau bis Mauerfall in der
DDR. Nach der Wende zog sie nach
Baden-Württemberg, wo sie ihren
Traumberuf – Lehrerin – vorerst auf-
geben musste. Wer von „drüben“
kam, hatte die falsche Ideologie.

So ist sie noch immer auf der Su-
che nach ihrem Platz in der Welt
und pendelt zwischen Ost und
West. Von den Schicksalen der
Leute „hüben und drüben“ inspi-

riert schreibt sie. Margit Steeger
kennt die Geschichten der kleinen
Leute, ihre Freuden, aber auch Sor-
gen und Nöte. Sie sucht und findet
ihren Stoff zum Schreiben in Details
und scheinbaren Nichtigkeiten des
Lebens.

Info Margit Steeger „Das verlorene
Auge“, 14,95 Euro, erhältlich im
Shop der Bietigheimer Zeitung, Kro-
nenbergstraße 10.

Seine Kolumne „Das Beste aus
meinem Leben“ spricht Tausen-
den Männern aus der Seele:
Am Mittwoch war Axel Hacke
in Bietigheim zu Gast. Bei der
Eröffnungsveranstaltung der
neuen Osiander-Filiale.

DOMINIQUE LEIBBRAND

Bietigheim-Bissingen. Mit der Er-
öffnung von Osiander-Filialen
kennt sich Axel Hacke aus. Die Nie-
derlassung in Bietigheim-Bissingen
ist zumindest schon die zweite, die
er nun zur Einweihung beehrt hat.
Der Erfolgsautor ist also so was wie
ein Osiander-Eröffnungs-Profi.
Schiefgehen kann demnach am
Mittwochabend wenig. Bis auf die
Tatsache, dass sich Hacke später ver-
sehentlich sein Wasser übers Jacket
kippen wird, tut es das auch nicht.
Und sogar als dem Schriftsteller die
Wasserperlen über die Jacke rinnen
und sich an seinem rechten Schuh
ein kleines Rinnsal bildet, findet
man ihn durchaus noch charmant.

Axel Hackes Texte bringen auf
den Punkt, was wohl Millionen Män-
ner denken. Sie sind pointiert, wit-
zig, schlicht: zum Totlachen. Vor al-
lem dann, wenn der Autor vor ei-
nem sitzt und staubtrocken aus-
spricht, was er einst geschrieben
hat. Oder noch besser: Durch den
Raum „BÜGELN“ brüllt, um zu de-
monstrieren, nach was Klein-Luis,
einer von Hackes Charakteren,
nachts um drei der Sinn steht.

Für das Bietigheimer Publikum,
das zahlreich erschienen ist, hat Ha-
cke etliche Geschichten im Gepäck.

Bekannt geworden ist der Wahl-
Münchner einst mit seiner Ko-
lumne „Das Beste aus meinem Le-
ben – Mein Alltag als Mann“, die
zehn Jahre lang im SZ Magazin der
Süddeutschen Zeitung erschien
und 2007 in „Das Beste aus aller
Welt“ umbenannt wurde. Doch es
gibt noch mehr, viel mehr. Launig ar-
beitet sich der Autor durch Bücher
und Kolumnen, erzählt vom Wein-
händler, der im edlen Tropfen eine
Spur vom Wildschwein im Moos
und vom Schrei des brünftigen
Hirschkäfers erkennen wollte,
spricht über den Zahnpasta-Krieg,
den der Ich-Erzähler in „Das Beste
aus meinem Liebesleben“ mit Ehe-
frau Paola führt.

Schließlich zückt Hacke auch
sein wohl erfolgreichstes Buch,
„Der weiße Neger Wumbaba“, in
dem es um falsch verstandene Lied-
texte geht. Schon der Titel geht auf
einen Verhörer aus dem Abendlied
von Matthias Claudius zurück. Dort
heißt es „Der Wald steht schwarz
und schweiget, und aus den Wiesen
steiget – der weiße Nebel wunder-
bar.“ Auch gut: In „Santa Maria“
singt Roland Kaiser: „Sie war ein
Kind der Sonne, schön wie ein auf-
wachender Morgen.“ Einer von Ha-
ckes Lesern verstand aber: „Schön
wie eine Wachtel am Morgen.“

Nicht minder unterhaltsam ist
Axel Hackes neuestes Buch mit dem
Titel „Oberst von Huhn bittet zu
Tisch“. Das Werk dreht sich um
deutsche Übersetzungen auf auslän-
dischen Speisekarten. Kleiner Vorge-
schmack: In einem Restaurant
musste man „Zwiebel ruft an“ be-
stellen, wollte man gern „Onion
Rings“ essen.

Trocken und urkomisch: Axel Hacke bei Osiander.  Foto: Martin Kalb

Margit Stee-
gers Buch er-
zählt von einer
Frau in der
DDR.

Von Westantennen
und Apfelsinen
Margit Steegers „Das verlorene Auge“

Gitarren- und Blockflötenschüle-
rinnen und -schüler der Musik-
schule packen ihre Instrumente
ein und gehen während der
Osterferien auf Reisen.

RUDOLF WESNER

Bietigheim-Bissingen. In Wien und
in Szekszard, der Partnerstadt von
Bietigheim-Bissingen in Ungarn,
werden die Musikschüler Konzerte
geben. Ihr Programm führten sie
am Mittwochabend in der Aula der
Ellental-Gymnasien auf.

Seit 20 Jahren ist es Tradition bei
der Musikschule Bietigheim-Bissin-
gen, dass diese beiden Orchester in
vierjährigen Abständen nach Szeks-

zard reisen, um dort zu musizieren.
Ihre Reise unterbrechen sie in die-
sem Jahr für ein Konzert in der
Schlosskirche im malerischen
Schloss Schönbrunn bei Wien.

Das Blockflötenorchester unter
der Leitung von Annette Bachmann
und das von Bernd Gehlen geleitete
Gitarrenorchester bewiesen am
Mittwoch, dass sie sich auf ihre Auf-
tritte bestens vorbereitet haben. Ei-
nige Kompositionen führten beide
Klangkörper gemeinsam auf, an-
dere getrennt voneinander. Doch ge-
rade die gemeinsam aufgeführten
Werke, wie etwa „Il est bel et bon“
von Pierre Passereau aus dem 16.
Jahrhundert, erklangen farbenreich
und beschwingt. Auch die beiden
Sätze aus einer Suite von Gustav

Holst erlebten in gemeinsamer Ge-
staltung klangprächtige Aufführun-
gen. Dabei wechselten sich Bernd
Gehlen und Annette Bachmann am
Dirigentenpult ab.

Einen barocken Farbtupfer ent-
hielt das Programm mit zwei Sätzen
aus einem Konzert für Viola und Or-
chester, hier für ein Gitarrenorches-
ter arrangiert, von Georg Philipp Te-
lemann, bei welcher Magdalena
Spenger als talentierte Solistin auf-
trat, die ihren Part sehr souverän
und virtuos ausführte. Mit einem
Satz aus der „Kindersymphonie“
von Joseph Haydn, dem venezolani-
schen Walzer „El Puntaeador“ von
Franz Probst und dem „Libertango“
von Astor Piazzolla, bei dem Magda-
lena Spenger erneut mit solisti-

schem Spiel auf der Viola bestach,
entfaltete das Gitarrenorchester un-
ter der Leitung von Bernd Gehlen
nicht nur überaus beschwingtes,
sondern auch eindrucksvoll perfek-
tes Spiel. Die vielfältigen Klangfar-
ben der sehr großen Familie der
Blockflöten breitete das Orchester
mit Bravour aus, als es das rhyth-
misch ausgeprägte Stück „Celebra-
tion“ von Sören Sieg sowie einen
Satz aus „Lorne Concerto“ für Block-
flöte und Orchester von Glyn Maril-
lier mit dem exzellent intonieren-
den Solisten Sebastian Nitsche am
Sopranino, einer sehr hell klingen-
den Blockflöte, interpretierte. Das
Konzert endete mit einem Mambo
aus der „Suite Latina“ von Klaus
Schindler.

Schön wie eine
Wachtel am Morgen
Axel Hacke liest zur Eröffnung von Osiander

Alte Schokolade und frische Musik
Stuttgarter Kammerorchester und Gustav-Sieber-Schule Tamm bei gemeinsamem Projekt

Kurz vor der Reise nach Wien
Bietigheimer Musikschüler geben Konzert im Schloss Schönbrunn

Stehende Ovationen
haben sich die
Beteiligten verdient
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